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möglichkeit, eine anstellung zu finden 
und sich beruflich zu entfalten, weshalb 
sie sich von dieser verbindung löste, aber 
mit ihm und dessen späterer frau in kon-
takt blieb. geheiratet hat sie nie.

die frisch in den bundestag entsandte 
abgeordnete geriet gleich am anfang ih -
rer karriere in Widerspruch zu ihrer 
fraktion. die angesehene grundge-
setz-„mutter“ und cdu-abgeordnete 
helene Weber sprach sich damals wie 
das kabinett für die beibehaltung des 
gehorsamkeitsparagraphen aus, doch 
schwarzhaupt wollte nicht hinnehmen, 
dass frauen nach langer ehe gegen ihren 
Willen einfach vom mann verlassen wer-
den konnten. gleich in ihrer ersten rede 
im parlament stellte sie sich also gegen 
die eigene fraktion: da die ehe auf der 
partnerschaft von mann und frau beru-
he, müssten die wichtigen entscheidun-
gen auch gemeinsam gefällt werden, kei-
neswegs seien sie sache des staates, al -
lenfalls müsste im äußersten fall die drit-
te gewalt entscheiden, also ein ge richt. 
schwarzhaupt beließ es aber nicht bei 
ihrer stellungnahme, sondern stimmte 
gemeinsam mit der spd und einer abge-
ordneten der deutschen partei (dp) 
gegen die gesetzesvorlage des ka binetts. 
ihre rede stieß auch bei der presse auf 
beachtung, die „neue zürcher zeitung“ 
sprach von einem „parlamenta rischen 
talent ersten ranges“.

die nächste parlamentarische heraus-
forderung wartete schon. es handelte 
sich um den sogenannten scheidungs-
paragraphen. er stammte in wesentli-
chen passagen noch aus der ns-zeit und 
ermöglichte den männern die schnelle 
trennung von der ehefrau. künftig sollte 
eine zerrüttete ehe auch dann nicht ge -
schieden werden, wenn der weniger 
schuldige teil widersprach – in der regel 
ein schutz der frau. später setzte sich 
elisabeth schwarzhaupt für die gleich-
behandlung nichtehelicher kinder ein: 
zur zeit der großen koalition wurden sie 
im erbrecht den ehelich geborenen kin-
dern gleichgestellt.

als das gesetz 1970 wirksam wurde, 
war elisabeth schwarzhaupt bereits ein 
jahr zuvor aus dem bundestag ausge-
schieden; sie hatte ihm von 1953 bis 1969 
angehört. als adenauer „dat evangeli-
sche kirchenmädche“ 1961 etwas wider-
strebend in sein kabinett geholt hatte, 
wurde das bis dahin nicht existierende 
gesundheitsministerium aus den zu -
ständigkeiten diverser anderer bonner 
behörden formiert: aus dem innenminis-
terium die gesundheitsabteilung, aus 
dem ministerium für atomkernenergie 
und Wasserwirtschaft die reinhaltung 
von luft und Wasser, aus dem arbeits -
ministerium die arbeitsmedizin und aus 
dem landwirtschaftsministerium das 
ve  terinärwesen. man ahnt schon aus die-
ser liste, wie viel energie es gekostet ha -
ben mag, personen und zu stän dig keiten 
zusammenzuführen. 

die sachliche, an den inhalten orien-
tierte art der in sich selbst ruhenden po -
litikerin, die nach Walter henkels urteil 
in seinem buch „99 bonner köpfe“ von 
„stets gleichbleibender freundlichkeit“ 
war, dürfte ihr dabei geholfen haben. aus 
anlass ihres 80. geburtstags würdigte 
diese zeitung die unprätentiöse art eli-
sabeth schwarzhaupts: „gerade dadurch, 
daß sie von dem eher kargen zuschnitt 
ihres amtes kein aufhebens machte, 
sondern sich als gleichberechtigtes mit-
glied des kollegialorgans bundesregie-
rung sah, hat frau schwarzhaupt dem 
eintreten von frauen in die höchsten 
ränge der politik einen zug ins selbst-
verständliche verliehen.“

bis zu ihrem tod am 29. september 
1986 lebte elisabeth schwarzhaupt in 
frankfurt. sie hatte in den fünfziger -
jahren ein reihenhaus in der albert-
schweitzer-siedlung in eschersheim 
er worben – der kredit, den sie dafür 
aufnahm, ging ihr gegen den strich. 
sie blieb aktiv bis ins hohe alter, hielt 
vorträge, verfasste erinnerungen, 
pflegte ihre kontakte. heute ist die 
erste frau im bundeskabinett nahezu 
vergessen. am ende der Wolfhagener 
straße am dornbusch ist eine grünan-
lage nach ihr be nannt.

die frankfurterin elisabeth schwarzhaupt war die erste 
ministerin  in der bundesregierung. heute ist sie nahezu vergessen.

Von Peter Lückemeier

Kämpferin 
für die Gleichberechtigung

D ie damen waren empört. 
schon mehrfach hatte bun-
deskanzler konrad adenauer 
sie vertrösten lassen. im „da -

menruheraum“ des bundestages in bonn 
hatten sie sich zu einer strategiesitzung 
versammelt und warteten nun vor dem 
kabinettsaal im kanzleramt. man 
schrieb das jahr 1961. der 85 jahre alte 
bundeskanzler verhandelte gerade mit 
der fdp über den koalitionsvertrag. es 
ging auch um das kabinett. noch nie in 
der zwölf jahre alten bundesrepublik 
deutschland hatte es eine frau als minis-
terin gegeben. die wartenden damen 
von der cdu wollten das ändern.

unter ihnen ist helene Weber, die als 
einflussreichste frau der union gilt, eine 
der vier mütter des grundgesetzes. sie 
hatte darum gekämpft, dass der kleine 
satz „männer und frauen sind gleichbe-
rechtigt“ eingang ins grundgesetz fand. 
nun setzt sie sich für die erste frau im 
kabinett ein. sie schickt einen saaldie-
ner so oft zum kanzler, bis der schließ-

lich erscheint. er lobt helene Webers 
„schick hütchen“, doch sie lässt sich 
nicht ablenken. sie und ihre drei mit-
streiterinnen erreichen die zusage des 
kanzlers, eine frau für sein viertes kabi-
nett zu nominieren. seine Wahl fällt auf 
elisabeth schwarzhaupt aus frankfurt. 
sie ist zu diesem zeitpunkt als stellver-
tretende fraktionsvorsitzende der cdu/
csu die ranghöchste unionspolitikerin. 
sie bleibt von 1961 an fünf jahre lang bis 
zur bildung der großen koalition 1966 
bundesgesundheitsministerin, die erste 
frau im kabinett, die erste chefin in 
dem neu geschaffenen ministerium.

unter den ersten frauen war die am 
7. januar 1901 geborene schwarzhaupt 
oft – als eine der ersten abiturientinnen 
(an der schillerschule), später als kir-
chenrätin, als stellvertretende fraktions-
vorsitzende, schließlich als ministerin. 
den Weg zum emanzipatorischen und 
bildungsbürgerlichen aufstieg ebnete 
das frankfurter elternhaus in der men-
delssohnstraße im Westend. der vater 
war lehrer und brachte es bis zum ober-
schulrat. die erziehung elisabeths und 
ihres bruders fiel liberal aus. harald ille 
zitiert in seinem beitrag in „frankfurter 
frauengeschichte(n)“ (societäts verlag 
2017) die maximen aus der kindheit in 
einem frommen evangelischen eltern-
haus: „ich wurde nie geschlagen. Wer 
nicht pünktlich oder mit ungewaschenen 
händen zum essen kam, der mußte 
damit rechnen, daß ihm der sonntägliche 
nachtisch entzogen wurde. das war bit-
ter, aber ich glaube nicht, daß es mich 
seelisch geschädigt hat. ernsthaft be -
straft wurde, wer gelogen hatte.“

nach dem abitur 1920 wird elisabeth 
auf den Wunsch der eltern zunächst 
lehrerin, studiert dann aber jura, ob -
wohl frauen damals noch nicht zum 
richteramt zugelassen sind. Was sich 

unter den nationalsozialisten mit ihrem 
leitbild der mutter als gebärerin und 
häuslicher dienerin des mannes nicht 
ändern wird. an den nazis wird sich eli-
sabeth schwarzhaupt bald abarbeiten. 
sie liest hitlers 1925 erschienenes buch 
„mein kampf“ und ist entsetzt über ge -
dankliche schlichtheit und krude spra-
che. sie engagiert sich für die deutsche 
volkspartei, für die ihr vater von 1919 
bis 1932 abgeordneter im preußischen 
landtag war, und schreibt darüber, was 
die frauen von der nationalsozialisti-
schen partei zu erwarten haben. nichts 
gutes, vor allem keine mitwirkung an 
der politischen Willensbildung.

auch ganz persönlich trifft sie bald 
der bannstrahl der nazis. nachdem 
schwarzhaupt ihren kritischen beitrag 
in den „frankfurter nachrichten“ veröf-
fentlicht hat, wird sie als hilfsrichterin 
entlassen. im elternhaus nutzt sie die 
zeit zur überbrückung, indem sie ihre 
doktorarbeit über Währungsklauseln 
im deutschen schuldrecht schreibt. ihr 

weiterer berufsweg führt sie im „drit-
ten reich“ in den relativ geschützten 
raum der evangelischen kirche, danach 
zuletzt ab 1948 als oberkonsistorialrä-
tin in das von martin niemöller gegrün-
dete kirchliche außenamt am schau-
mainkai in ihrer vaterstadt frankfurt. 
ehrenamtlich engagierte sie sich als 
ge schäftsführerin der evangelischen 
frauenarbeit in deutschland. 

nicht nur hierbei stieß sie immer wie-
der auf die hindernisse, die dem gleich-
berechtigungsartikel des grundgesetzes 
entgegenstanden. so wurde beispielswei-
se der „gehorsamkeitsparagraph“, nach 
dem der ehemann das recht hatte, Woh-
nung und Wohnort zu bestimmen, erst 
1957 abgeschafft. und als elisabeth 
schwarzhaupt 1953 – als seiteneinsteige-
rin, ohne „stallgeruch“ und vorheriges 
plakatekleben – als abgeordnete des 
Wahlkreises Wiesbaden in den deut-
schen bundestag einzog, zunächst über 
die liste, ging es in ihrer ersten rede 
gleich um ein frauenpolitisches thema, 
nämlich das „letztentscheidungsrecht“, 
also die möglichkeit des mannes, über 
alle wichtigen fragen des vermögens, 
der kindererziehung und der lebensfüh-
rung seiner familie zu entscheiden. 

elisabeth schwarzhaupt wusste nicht 
nur aus der theorie, worüber sie redete. 
als junge frau hatte sie bis 1932 bei der 
städtischen rechtsauskunftstelle für 
frauen gearbeitet und dort die prakti-
schen folgen des familienrechts kennen-
gelernt, das die frauen, wenn es hart auf 
hart kam, praktisch entmündigte. den 
kampf um die gleichberechtigung 
machte sie zu ihrer lebensaufgabe. auch 
persönlich hatte sie ihre unabhängigkeit 
und selbstbestimmung über die erfül-
lung privater träume gestellt: als ihr 
ver lobter, ein jüdischer arzt, in die 
schweiz emigrierte, sah sie dort keine 

zeitlebens selbstbestimmt: Elisabeth Schwarzhaupt 1986 foto picture alliance

Wo heute autofahrer entnervt hupen und 
radfahrer auf den leuchtend roten strei-
fen entlangrollen, lebten einst menschen, 
die ihren Wohnort nicht frei wählen durf-
ten. vorstellungskraft ist gefragt, wenn 
man an der viel befahrenen kurt-schu-
macher-straße südlich der konstablerwa-
che steht und sich vergegenwärtigt, dass 
dort, schräg über vier spuren und eine 
straßenbahntrasse, einmal die judengas-
se verlief. sie war das von 1462 bis 1796 
bestehende ghetto für jüdische frankfur-
ter. und ein „kulturelles zentrum des 
judentums im europa der frühen neu-
zeit“, sagt mirjam Wenzel, die als direk-
torin des jüdischen museums und des 
museums judengasse eine der drei insti-
tutionen vertritt, die von donnerstag-
abend an das festival „mapping memo-
ries – judengasse extended“ im stadt-
raum bespielen. 

fast alle spuren aus der zeit des ghet-
tos sind getilgt: die straßenführung ist 
völlig anders, die häuser sind es sowieso. 
doch das festival macht mit performances 
und ausstellungen, für die das künstler-
haus mousonturm und das archäologische 
museum mit dem jüdischen museum im 
vernetzungsprojekt metahub kooperie-
ren, die überbleibsel unter asphalt und 
steinen wieder sichtbar. metahub, geför-
dert von der kulturstiftung des bundes, 
dem kulturfonds frankfurt rhein-main 
und dem kulturdezernat der stadt, soll die 

drei akteure zusammenbringen, um jüdi-
sche geschichte erlebbar zu machen. 

ein höhepunkt ist dabei etwas physi-
sches, anfassbares: ein keller, der am 
früheren nördlichen ende der judengas-
se originalgetreu renoviert wurde. er ist 
während des festivals erstmals öffentlich 
zugänglich. von den vier häusern, die 
einst darüber dicht gedrängt an der nur 
ein paar meter breiten judengasse 
gestanden hatten, ist nichts übrig. nur 
der krumme verlauf der straße an der 
staufenmauer erinnert noch an das ende 
der gebogenen judengasse. doch der 
erhaltene keller wurde von der familie 
iimori auf eigene kosten renoviert. sie 
führt darüber den supermarkt iimori 
ichiba und stellt den keller für die zeit 
des festivals zur verfügung. 

in dem gewölbe ist nun die überzeu-
gende ausstellung „neualtland“ der nie-
derländisch-israelischen architektin mei-
tar tewel zu sehen. sie hat den ver-
schwundenen raum kartographiert, die 
stadtentwicklung nachgezeichnet, model-
le  angefertigt und eine idee vorgelegt, wie 
die heutigen gebäude durch kleine archi-
tektonische eingriffe in beziehung zur 
vergangenheit treten könnten. 

die ausstellung ist, wie die des archäo-
logischen museums im foyer des 
museums judengasse, bis zum 30. april  
während des metahub-festivals zu 
sehen. durch die archäologische ausstel-

lung von ausgrabungsgegenständen aus 
dem südlichen teil der ehemaligen juden-
gasse führt in den nächsten zwei Wochen 
immer wieder thorsten sonnemann. er 
hat die schätze – Würfel aus tierknochen, 
teile von kanalisationssystemen und fei-
ne trinkbecher – in den vergangenen jah-
ren aus ihren grauen kisten befreit und  für 
das projekt „unboxing past“ (rimini pro-
tokoll) archiviert. die ausgrabungsstücke 
waren beim bau der tiefgarage des städti-
schen gebäudes an der kurt-schumacher-
straße auf dem gelände der ehemaligen 
judengasse und der börneplatzsynagoge 
in hunderte kisten gepackt und noch 
nicht untersucht worden. 

außer den kuratorenführungen und 
den ausstellungen gibt es ein vielfältiges 
begleitprogramm, etwa podiumsdiskus-
sionen, eine audioinstallation des per-
formancekollektivs ligna im öffentli-
chen raum und Workshops wie den von 
meitar tewel und fabrice mazliah, die 
am 16. und 22. april den verlauf der 
judengasse nachzeichnen werden – egal, 
ob es durch tiefgaragen oder private 
Wohnzimmer geht. das erinnern an die 
judengasse soll mit dem ende des festi-
vals nicht aufhören: so ist online unter 
www.metahubfrankfurt.de, wo auch das 
gesamte programm zu finden ist, eine 
virtuelle rekonstruktion der judengasse 
zu sehen, in der auch beeindruckende 
fundstücke verortet werden. weth.

Eine verschwundene Straße 
wird wieder sichtbar
festival mit performances und ausstellungen zur judengasse

geschichte zum anfassen: Der Keller, in dem nun „Neualtland“ ausgestellt  ist, kann erstmals besichtigt werden. foto uwe dettmar
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